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Friedrich Nietzsche: Über Wahrheit und Lüge im außermoralischen Sinn  
(Ausschnitt, 1873) 
Was ist ein Wort? Die Abbildung eines Nervenreizes in Lauten. Von dem Nervenreiz aber weiter-
zuschließen auf eine Ursache außer uns, ist bereits das Resultat einer falschen und unberechtigten  
Anwendung des Satzes vom Grunde. Wie dürften wir, wenn die Wahrheit bei der Genesis der Sprache, 
der Gesichtspunkt der Gewissheit bei den Bezeichnungen allein entscheidend gewesen wäre, wie dürf-
ten wir doch sagen: der Stein ist hart: als ob uns »hart« noch sonst bekannt wäre, und nicht nur als eine 5 

ganz subjektive Reizung! Wir teilen die Dinge nach Geschlechtern ein, wir bezeichnen den Baum als 
männlich, die Pflanze als weiblich: welche willkürlichen Übertragungen! Wie weit hinausgeflogen 
über den Kanon der Gewissheit! Wir reden von einer »Schlange«: die Bezeichnung trifft nichts als das 
Sichwinden, könnte also auch dem Wurme zukommen. Welche willkürlichen Abgrenzungen, welche 
einseitigen Bevorzugungen bald der, bald jener Eigenschaft eines Dinges! Die verschiedenen Spra-10 

chen, nebeneinandergestellt, zeigen, dass es bei den Worten nie auf die Wahrheit, nie auf einen adä-
quaten Ausdruck ankommt: denn sonst gäbe es nicht so viele Sprachen. Das »Ding an sich« (das wür-
de eben die reine folgenlose Wahrheit sein) ist auch dem Sprachbildner ganz unfasslich und ganz und 
gar nicht erstrebenswert. Er bezeichnet nur die Relationen der Dinge zu den Menschen und nimmt zu 
deren Ausdruck die kühnsten Metaphern zu Hilfe. Ein Nervenreiz, zuerst übertragen in ein Bild! Erste 15 

Metapher. Das Bild wird nachgeformt in einem Laut! Zweite Metapher. Und jedesmal vollständiges 
Überspringen der Sphäre, mitten hinein in eine ganz andre und neue. Man kann sich einen Menschen 
denken, der ganz taub ist und nie eine Empfindung des Tones und der Musik gehabt hat: wie dieser 
etwa die chladnischen Klangfiguren im Sande anstaunt, ihre Ursachen im Erzittern der Saite findet und 
nun darauf schwören wird, jetzt müsse es wissen, was die Menschen den »Ton« nennen, so geht es uns 20 

allen mit der Sprache. Wir glauben etwas von den Dingen selbst zu wissen, wenn wir von Bäumen, 
Farben, Schnee und Blumen reden, und besitzen doch nichts als Metaphern der Dinge, die den ur-
sprünglichen Wesenheiten ganz und gar nicht entsprechen. Wie der Ton als Sandfigur, so nimmt sich 
das rätselhafte X des Dings an sich einmal als Nervenreiz, dann als Bild, endlich als Laut aus. Logisch 
geht es also jedenfalls nicht bei der Entstehung der Sprache zu, und das ganze Material, worin und 25 

womit später der Mensch der Wahrheit, der Forscher, der Philosoph arbeitet und baut, stammt, wenn 
nicht aus Wolkenkuckucksheim, so doch jedenfalls nicht aus dem Wesen der Dinge. 
[...] 
Was ist also Wahrheit? Ein bewegliches Heer von Metaphern, Metonymien, Anthropomorphismen, 
kurz eine Summe von menschlichen Relationen, die, poetisch und rhetorisch gesteigert, übertragen, 30 

geschmückt wurden und die nach langem Gebrauch einem Volke fest, kanonisch und verbindlich dün-
ken: die Wahrheiten sind Illusionen, von denen man vergessen hat, dass sie welche sind, Metaphern, 
die abgenutzt und sinnlich kraftlos geworden sind, Münzen, die ihr Bild verloren haben und nun als 
Metall, nicht mehr als Münzen, in Betracht kommen. 

Quelle: Friedrich Nietzsche: Werke in drei Bänden. Hrsg. v. Karl Schlechta. Bd. 3. München (Hanser) 1954, S. 310–314. 
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